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	Illustrations
	Untitled
	Heraldische Beschreibung: In Silber (Weiß), schräg gekreuzt aus dem von Silber (Weiß) und Schwarz gevierten Schildfuß emporkommend ein schwarzer Kesselhaken (Kräuel) und ein schwarzer Flößerhaken, dazwischen oben eine rote Scheibe, darin ein silbernes (weißes) Kreuz (Hellermünze).
	Blick in die Werkstatt von Küfermeister und Schreiner Johann Schmitt: Hier entstehen die Eichenkreuze für den Ailringer Friedhof.
	Auf dem Ailringer Friedhofherrscht wenigstens nach dem Tod Gleichheit: Jeder bekommt nach Tradition und Satzung ein zwei Meter hohes Holzkreuz, braun für Verheiratete, weiß lackiert für ledig Verstorbene.
	Untitled
	Die Rodungsinsel um den FüllmenbacherHofim Luftbild, Blickrichtung nach Osten. Der Streitenbachfließt von links nach rechts. Im Bildmittelgrund der Hofberg, hinter dem Höhenrücken des Großen Fleckenwaldes das Kirbachtal oberhalb von Häfnerhaslach und im Hintergrund das Zabergäu.
	Der Endberg bei Schützingen mit dem Naturschutzgebiet «Schützinger Spiegel»; vor zwölf Jahren ein vielgerühmter Kompromiß zwischen Naturschutz und Weinbauinteressen: Ein Stück Terrassenlandschaft wurde aus der Planie der Flurbereinigung ausgeklammert. Aber ist dies eine zukunftsorientierte Lösung – ein «Lendenschurz» inmitten des Rebhanges, gepflegt von einer Landschaftspflegefirma und Zivildienstleistenden bei der Naturschutzverwaltung?
	Kunstvoll aufgesetzte Trockenmauer am Weinbergweg des Hofbergs. Die unterste Steinlage liegt etwa einen halben Meter über dem Wegniveau, Zeichen dafür, daß der Weg laufend abgeschwemmt und tiefer gelegt wurde.
	Der Füllmenbacher Hofberg ist auch ein Standort einheimischer Orchideen. Hier blüht gerade ein Purpurknabenkraut (Orchis purpurea) kraftvoll und lilafarben auf.
	Voll aufgeblühtes Purpurknabenkraut (Orchis purpurea) im lichten Waldsaum des Hofberges.
	Der Bergsporn des Hofberges: Obstwiesen, magere Wiesen, Trockenrasen in exponierter Lage und Gebüsch unterschiedlichen Alters liegen hier dicht nebeneinander.
	Ein Paar des Klemen Nachtpfauenauges (Eudiapavonia). Nährpflanzen des Falters sind Schlehen und Wildrosen. Die Lebensbedingungen des schönen Falters sind nicht genau bekannt; sein äußerst seltenes Vorkommen an trockenheißen Hängen dürfte jedoch darauf hinweisen, daß er auf ganz spezielle Biotope ähnlich dem Füllmenbacher Hofberg angewiesen ist.
	An der Steilböschung oberhalb des Weinbergweges am Füllmenbacher Hofberg im Stromberg treten die Bunten Mergel zutage.
	Blick auf den nordwestlichen Hang des Füllmenbacher Hofberges. Das kleingliedrige Mosaik zwischen noch genutzten Weinbergen, mageren Wiesen, jungem und älterem Brachland und dem Waldsaum wird hier besonders deutlich.
	Der Wendehals (Inyx torquilla) ist am Strombergrand wie im ganzen Land selten geworden. Am Füllmenbacher Hofberg hat er einen seiner ganz wenigen Brutplätze der weiteren Umgebung.
	Blick über den Füllmenbacher Hof und das Streitenbachtal auf die «Schauseite» des Hofberges. Rechts der charakteristische Bergsporn, links die wannenförmige Einsenkung.
	Drachenfliegen: Ja. Aber an einer solchen ökologisch empfindlichen Stelle? Beim Start am Bergsporn des Hofberges. Landeplatz sind die Wiesen beim Gehöft, im Mittelgrund links.
	Gottlieb Braun, Sohn eines Böblinger Präzeptors, gründete 1813 in Karlsruhe das heute noch bestehende Verlagshaus G. Braun.
	Das Titelkupfer für das Buch «Statistisches Gemälde der Residenzstadt Karlsruhe», erschienen 1815 bei Gottlieb Braun. Es zeigt auf dem Marktplatz ein monumentales Grabmal für den Stadtgründer, das nie ausgeführt wurde; Markgraf Karl Wilhelm ruht unter einer Pyramide.
	Im Jahre 1828 übersiedelte der Hofbuchdrucker und Hofbuchhändler Gottlieb Braun in die Schloßstraße, die heutige Karl-Friedrich-Straße. Zerstört im Zweiten Weltkrieg, wurde das Gebäude nach 1945 in den von Friedrich Weinbrenner vorgegebenen Maßen wieder aufgebaut.
	In den Karteüiften auf der Empore der Württembergischen Landesbibliothek befinden sich die Zettel-Millionen des Zentralkatalogs Baden-Württemberg.
	Nach der Eröffnung des Kalkofen-Museums Untermarchtal ließen sich die Gäste im Zelt oder an Tischen und Bänken im Freien wieder, beschienen von der oberschwäbischen Herbstsonne.
	Jürgen Brucklacher, unermüdlicher «Motor» des Kalkofen-Museums, hat gerade den Brand im Kamin angezündet undblickt hoffnungsvoll nach oben.
	Signal fürs Umland: Der Kalkofen brennt wieder.
	Dr. Manfred Bulling übergibt Wolfgang Rieger, dem 'Vorsitzenden der neuen Ortsgruppe Untermarchtal, den Schlüssel zum Kalkofen-Museum. Die Mitglieder der Ortsgruppe führen Gruppen und betreuen das Anwesen während der Öffnungszeiten an den Wochenenden.
	Unten: Im Zelt tanzte die Landjugend Untermarchtal vor dem Signet des Schwäbischen Heimatbundes.
	«Der Fingerhüter». Kupferstich aus einem Nürnberger Buch der Handwerker, Mitte 18. Jahrhundert.
	Oben: Römische Münzen und Fingerhüte.
	Mitte: Silberfingerhüte, teils mit Porzellanbesatz. Deutschland, Ende des 19. Jahrhunderts.
	Unten: Goldene Fingerhüte aus der Zeitum 1850
	Oben: Kunstgewerbliche Fingerhüte aus Silber, deutsche Produktion, Ende 19. Jahrhundert.
	Mitte: Reklamefingerhüte verschiedener Firmen; im Hin tergrund das Walzwerkzeug.
	Unten: Fingerhutbehälter aus dem vorigen Jahrhundert.
	Fingerhut-Museum Creglingen in der Kohlesmühle: Blick in den Ausstellungsraum.
	Reklamefingerhüte unterschiedlicher Firmen, hergestellt in der Fabrik Gabler, Schorndorf, um 1925.
	Fingerhüte in Niello- und Toledotechnik aus dem 19. und 20. Jahrhundert.
	Spezialfingerhüte. Von links: japanischer Lederfingerring, Fingerhut eines Augenarztes zum Nähen und Gummifingerhut zum Geld- und Seitenzählen.
	Musterbuch der Firma Gabler in Schorndorf. Links Heiligenmedaillons, rechts Fingerhut-Galerien, Metallstreifen mit plastischer A usprägu ng.
	Thorvald Greif beim Ziehen eines Fingerhuts über einen Dorn.
	Vergrößerter Ausschnitt aus der Karte des Altensteiger Kirchspiels von 1723 mit «Entz Clösterlen» und dem «Salpeter Hauß».
	Oben: Ausschnitt aus der Flurkarte 1:25 000 von 1835; schraffiert das Dreier-Ensemble. Oben links: Vergrößerter Ausschnitt aus einer Lagerbuchkarte von 1763 mit Dreier-Ensemble. Unten: Auch auf dem Plan von 1779 «Hoffund Weiler Enz Cloesterle» fällt die Dreier-Gruppe ins Auge.
	Karte des Kirchspiels Altensteig aus dem Jahr 1723, Ausschnitt. Fast in der Mitte «Entz Clösterlen» im Württembergischen mit dem «SalpeterHauß».
	Aus dem Real-Index des Württembergischen Forstwesens von 1748.
	Salpeterhiltte oder Salpeterhaus nach einer Darstellung von 1778. Salpeterplantage unter Dach, Plan und Legende.
	Ergänzung zu dem Plan auf Seite 327: Hier ist die Abteilung der Salpetersiederei dargestellt; Plan und Legende.
	Enzklösterle um 1820: die beiden dunkel gedeckten Häuser rechts des großen Gebäudes (Hotel Waldhorn-Post) gehören zum einstigen «Dreier-Ensemble»; das längere rechte davon ist das ehemalige «Salpeterhaus».
	Linke Spalte: Kelch mit Sechspaßfuß des Goldschmieds J. F. Han aus Riedlingen, um 1622.
	Rechte Spalte: Oben erkennt man als Meisterzeichen ein vereinfachtes Riedlinger Stadtwappen und darunter bei genauem Hinsehen einen Hahn.
	Unten: Nahaufnahme des Kelchknaufs.
	Johann Georg Wegscheider: Altarblatt St. Veit, 175 auf 121 Zentimeter, vor 1736. Heimatmuseum Riedlingen.
	Siegeides Johann Georg Wegscheider, um 1730. Stadtarchiv Riedlingen.
	Joseph Ignaz Wegscheider: Martyrium des heiligen Fidelis. 1729, Öl auf Leinwand. Rathaus Engen im Hegau.
	Franz Joseph Kazenmay er: Johannes Nepomuk. Teil der überlebensgroßen Figur aus dem Jahrl74l, Lindenholz, farbig gefaßt Heimatmuseum Riedlingen.
	F-I-K und stilisierte Katze: Signatur von Franz Joseph Kazenmayer auf der Rückseite seiner Nepomukfigur von 1741.
	Anna und Albert Haag, das Hochzeitsbild aus dem Jahr 1908.
	Das alte Schulhaus von Althütte, fotografiert 1901. Dreizehn fahre zuvor war hier Anna Schaich auf die Welt gekommen.
	1945: Anna Haags Aufruf an die Frauen, politisch aktivzu werden.
	Juli 1951: Anna Haag (links) und Mrs. Ellen McCloy bei der Einweihung des Anna-Haag-Hausesfür alleinstehende Frauen in Stuttgart-Bad Cannstatt.
	Oben: Am 10. Juli 1968 gratuliert der Stuttgarter Oberbürgermeister Dr. Arnulf Klett im großen Sitzungssaal des Rathauses Anna Haag zum 80. Geburtstag. Rechts: Zehn Jahre später überreicht ihr Oberbürgermeister Manfred Rommel die Bürgermedaille der Stadt Stuttgart.
	Untitled
	Anna Haag 1979 im 91. Lebensjahr.
	Untitled


